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Superintendent Gerriet Scherz t

Am 6. September 1973 verstarb in Emden Superintendent i. R.
Gerriei Scherz im 72, Lehensjahr. Seine letzte wissenschaftliche
Ar!)cil war die Aufstellung der Listen von Anitstrügern unci Glie
dern der franz.-reform. Gemeinde zu Emden (veröffentlicht in
den Quellen und Forschungen zm OstfriesischeD Familien- und

Wappenkunde 1973).

Snperiiileiirlent Scherz war Mitbegründer der Araiivpflege der
Evang.-ref. Kirclie in Nordwestdeiitsehhind (1958) und Archivar

der drei reformierten Bezirke im Raum Emden. Noch am 1". Mai
1973 gab er einen ausführlichen Ulbricht über den Stand der Ar-

diivptlege in der ref. Kirche, Besonderen WVrl legte et auf die
praktische Seite. Dabei stand für ihn die Betreuung und fadi-
niiiiiiiisdie Instandsetzung der Kirdienliiidier im Vordergrund.
Da er zur Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- und Bibliotheks
wesen in der evung. Kirdie, zum Landeskirdilidien Ardiiv Hanno
ver, /.um Niedersiiehsischen Staatsurchiv in Auridi und zur Ost-

frieaiBchen Landschaft gute Beziehungen pflegte, konnte er eine
Fülle von Anregungen verwirklidii'ii und weitergeben. Nachdruck -

lidi vertrat er die Meinung, die Ardiive der Kirdiengemeinden
sollten in deren Verwaltung Weihen und durch ahrenamtliche Ar-
diivare der ref. Kirdie geordnot werden. Am meisten aber lag ilun

die Erhaltung der wertvollen Bibliothek der ßmdener ref. Gemeinde
am Merzen.

Die Evimg.-ref. Kirdie in Nordwestdciitsdiland verdankt Super
intendent Sdierz viel. Es isl an uns, sein Erue zu bewahren.

Weener-Möhlenwarf, 14.2. 1974 Pastor D. liensinuiin



Arheitsvorliiiben der Sektion Ardiivwesen

in den Jnhreii 1974 und 1975

(Änderungen vorbehalten)

Ohne der abschließenden Beratung dos WiesensehafÜichen Bei
rates der Sektion Archivwesen Ende Mai/Anfang Juni 1974 vor
zugreifen, gebe ich die für die Jahre 1974/1975 geplanten Arbeits-
voi-habcii der Sektion bekannt:

1) Wissenschaftliche Kongresse —

a) Internationaler Kirdienurihioiag vom 18.—21. Juni 1974 in
Zeist/NL mit dem Gencralthema „Der Pietismus in den Nie
derlanden und seine internationalen Beziehungen".

An Hauptvorttifgen sind vorgesehen:

Prof. Dr. M. Schmidt, Gegenwärtiger Stand der Pietismus-

f'orschiiug,
Prof. Dr. S. van der Linde, Zweite Reformation (reformier

ter Pietismus) in den Niederlanden,
Prof. Dr. J. Wallmann, I.anadismus und Pietismus. Die Be

deutung niederländischer Einflüsse auf die Entstehung
das Pietismus in Deutschland,

Dr. G. F. Nuttal, Cunlinentul Pietismus and the Evangelieal

Revival in Brilain,
Prof. Dr. J. van den Berg, Aspekte der niederländischen

Kirchen geschichte 1574—1974.

Mitglieder der Sektion Archivwesen beteiligen sich am
Archivtag mit fachspezifischen Vorträgen, die zu einer in
tensiven wissenschaftlichen Behandlung des Generalthemas
beitragen.
Der Kirchenarchivtag 1974 wird getragen von der Kir-

chenhislorisehen Gesellschaft der Niederlande, der Kom
mission der protestantischen Kirchenarchive in den Nieder
landen und der Sektion Archivwesen in unserer Arbeits
gemeinschaft. Es ist geplant, alle Vorträge zu publizieren.

b) Deutscher Ardrivtag in Braunschmeig vom 30. 9.—2.10.1974
Leider stehen diesmal den Fachgruppen nur geringe Zeilen

für die Behandlung ihrer eigenen Themen zur Verfügung.
Wir werden aber zusammen mit den katholischen Kollegen
bemüht sein, ein gemeinsames Programm zu erarbeiten. Die
Vorarbeiten dafür sind angelaufen, werden jedoch -- wie
erwähnt — erschwer! durch die relativ knappen Zeiten. Im
unmittelbaren Anschluß an den Deutschen Arehivtag finde!
der Historikertag statt. Auf jeden Fall sollte die Möglich
keit bestehen, das Landeskirchliehe Archiv in Braunsehweig

zu besuchen.



2} Arbeitsvorhaben

a) Dokumentation „Ardiiu aktuell". In diesen Tagen wird die
von allen Landeskirchen in der BRD bestellte, von der Sek
tion Arduvwesen in unserer Arbeitsgemeinschaft erarbeitete
Dokumentation „Archiv aktuell*1 versandt. Ca. 8 000 Exem
plare sind vollbestellt. Die Dokumentation betrifft vornehm
lich die Kirehengemeimle-Artliive und unterstützt die Lan-
deskirdilichen Archive in ihrer Arbeit. Es ist geplanf, evtl. in
Braunadtweig einen Erfahrungsaustausch über die Wirksam
keit der Dokumentation in den Landeskirchen zu veran
stalten.

b) Ausbildung für den gehobenen Ardiiodienst. Die Sektion
wird sich in diesen Wochen mit den vom Archivsehulbeirat
Marburg und einem Kreis von Kollegen erarbeiteten Papie
ren zur Ausbildungsreform für den gehobenen Archivdicnst
beschäftigen.

c) Die immer wieder von Registratoren und Ardiioaren gefor-
deite Fortbildung wird im o. a. Zeitraum mit allem Nach
druck betrieben weiden müssen. Der Wissenschaftliche Beirat
wird sich demnächst vor allem der Programmgestaltung an
nehmen.

cl) Erneut ist die Sektion vor die Frage der Datenspeicherung
im Rahmen des Pcrsonenstandswesens gestellt. Es wird sich
daher der Arbeitskreis EDV wieder konstituieren müssen.

e) Nachdem die unter a) genannte Dokumeniation „Archiv ak
tuell" in Kurfee vorliegt, wird sich die Sektion nun mit Nach
druck der Überarbeitung des Ardiivhundbiuhes Teil I und
der Erarbeitung des Bandes II annehmen. Beide Publikatio
nen sollten 197^ vorgelegt werden können.

Abschließend sei auf den teilweise besorgniserregenden Personal
stand in den Landeskirclilidicn Archiven hingewiesen. Leider steht
aueii kaum qualifizierter Nachwuchs zur Verfügung, wenn eine Rei
he älterer KoUegen demnächst in den Ruhestand geht. Es scheint
daher an der Zeit, die Kirchenloihingcn auf den Tatbestand hinzu
weisen. Leider ist mancherorts vom ehemals ausgeprägten Arehiv-
bewufitsein bzw. von der Arcliivfreuncilidikcif der Kirdieuleitungen
nichts mehr vorhanden. Eine entsprechende „Markt- und Motiva-
tionsforsduing"" scheint angebracht. Alle Kolleginneu und Kollegen
sind aufgerufen, ihre entsprechenden Überlegungen und Vorschläge
bekannt zu geben. Die demnächst vorliegende Dokumentation „Ar
chiv aktuell" gibt den Anstoß, bei den Kirdicnleitmigen vorstellig
zu werden.

Speyer, den 21.4. 1974 Dr. IFolfgang Eger
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Das Archiv der Franckesdien Stiftungen zu Halle (Saale)")

Im Laufe von mehr als zweieinhalb Jahrhunderten Laben sieh in
den Stiftungen umfangreiche Bestände an Akten und llandsctiril-
ten verschiedenster Art gebildet. Diese Materialien wurden laiige
Zeit hindurch audi von verschiedeneu Einrichtungen selbst geiuhrl.
Nacli L945, im Zuge des Anschlusses der Stiftungen an die Univer
sität, entschloß man neb, alle auf dem Boden der 1' ranckeschen
Anstalten befindlichen Handschriften und Akten in einem zentralen
Archiv zu konzentrieren. 1948 wurde mit den Sammelarbeiten

begonnen, und man brauchte viele Monate, tun zunächst einmal
alles sicherzustellen. Und es kam viel zusammen. Neben den Akten
der ehemaligen Hauptverwaltung der Stiftungen, in denen die
eigentliche Geschichte der Franek eschen Anstallen sich widerspie
gelt, waren es vor allem Unmengen von Briefen, Dianen, Berichten
und wissenschaftlichen Abhandlungen, vornehmlich aus dem 17.
und 18. Jahrhundert herrührend. Geographisch gesehen stammen
diese Materialien aus Deutachland, Rußland, Schweden, Danemark,
England, Holland, Frankreich, Italien, aus Österreich und den Bal-
kanländern, der Türkei, Indien und Nordamerika. Vor allem in der
Brieflitcratur erkennt man nicht nur die weitverzweigten Verbin
dungen der Pietisten, ihre Nute und Erfolge in Deutschland, son
dern auch die oft ausgedehnten Beziehungen der Hallenser zu Men
schen und Völkern europäischer Staaten, zu fernen Landern in an

deren Erdteilen.
Die im Archiv zusammengebrachten Materialien wurden in 4 Ab

teilungen gefiedert. Wichtigstes Stück bildet dabei die ehemalige
Handachriftensammlung ehr Umiptbiblinihek, heute Handsdiriften-
Hauptabteilung des Archivs. In ihr Enden sich vornehmlich der aus
gedehnte Briefwechsel der Pietisten innerhalb Deutsehlands sowie
die Briefe ans europäischen Ländern, Briefe von Fürsten und Ge
lehrten von Bürgern bis /.um Handarbeiter und Soldaten. Desglei

chen liegen hier Akten und Berichte über die Kämpfe mit der Or
thodoxie, Diarien pietislischer Persönlichkeiten, Berichte aus dem
Ausland. Daneben birgt diese Abteilung auch handschriftliche Ma
terialien aus vorpietistischer Zeit, Handschriften, die vor allem
durch Schenkungen und Erbsehaften an die Stiftungen gekommen
sind Teilweise stammen die Stücke ans den gleichen Nachlässen wie
zahllose Bücher der llaupthibliotliek. Die ältesten Handschriften —
es handelt sich dabei um Fragmente theologischen, historischen, ju
ristischen und literarischen Inhalts — gehen bis ins 10. Jahrhundert
zurück. So rinden sich hier lateinische Fragmente der Scimones des

*) Als Beitrag zum Internationalen Kirdienarehrvtag 1974 abgedruckt mit
gütiger Erlaubnis des Verfassers hur seineta Aufsatz »Hauptbibnothek.
Archiv und Nnturalienkabiuett der Francfcesdien Stiftungen", in: August
Hermann Frandte — Das humanistische Erbe des großen Erzieheis,
[Halle (Saale)) 1963, S. [01-104.



Bernhard von Clairvaux. Stücke aus Wolframs berühmtem Wille-
halm in aleniannisdieni Dialekt. Die älteste, im Francke-Archiv voll
erhaltene Handsdirift, eine lateinische Vita des Erzbischofs St. An
no von Köln, wurde im Jahre 1106 geachriabe». Die näehstcn Jahr
hunderte sind in ebenfalls gut erhaltenen Handschriften vertreten,
deutsehe, lateinisdie und vor allem niederländische Stücke, weleh-
letztere aus dem den Stiftungen vermaditen Nachlaß des Theologen
Breckling ans Zwolle herrühren. Aus dem Kreis der Handsdiriften
dieser Zeit ragt ein Exemplar besonders hervor, reich ausgestattet
mii zahllosen Bildern in Guld und F;irbe: eine in lateinischer und
alttranzÜsisdier Sprache abgefaßte englische Gesetzessammlung, be
ginnend mit der berühmten Magna Charta, jenem englischen Gesetz
von 1215, das die Grundlage der englischen Verfassung bildete. Die
Rcfortnationszeit isi vertreten in zahlreichen Briefen und Abhand
lungen theologischer und historischer Art. teilweise in Kopien und
Exzerpten, aber auch in vielen Originalen, darunter Originale von
f.nllier- lind Melanchthoubriefen. Aus dein 17. Jahrhundert, jener

Zeit also, in der sich der Pietismus zu formen begann, liegen eben
falls viele Handschriften vor. vor allem auch historischen Inhalts.
Sie stammen vornehmlieh ans der Bibliothek des Carl Hildebrand
v. Canstein. die 17(9 an die Stiftungen fiel. Der Vafer Cansteins,
Rahan, war Staatsmann in braiinsdiweigisdicn und später vor al

lem in brandenburgischen Diensten. So handelt es sich bei diesen
Stücken in erster Linie um brandenburgisehe Urkunden- und Wap-
penliüdier, Chroniken und ähnliches mehr. Aus dem 16. und 17.
Jahrhundert liegen weiter Handschriften juristischen, ökonomi
schen Inhalts vor, desgleichen sprachwissenschaftliche Werke. Dane
ben finden wir im Franeke-Archiv auch zahlreiche Handschriften in
fremden Sprachen. Durch den sdion genannten Hallenser Slawisten
Heinrieh Milde gelangten slawische Stücke in die Stiftungen, vor
allem russische und tschediisdie. Von dem gelehrten Syrer Salomon

Hegrä aus Damaskus, der von 1701 bis 1715 im Collegium Orientale
Franckes in Halle lehrte, sowie ans dem Nachlaß des großen Orien
talisten C. B. Midiaelis, nicht zuletzt aber auch durch die IncHcn-
missionare Franekes kamen viele orientalische Handsdiriften in die
Stiftungen, syrische, arabische, persische, tiirkisdie, hebräische, tibe
tanische, chinesische, malaiische. Finen einmaligen Schatz birgt das
Archiv in rund 250 südindischen Palmblatt-IIaudschriftcn, die in
Tamil und Tcliigu abgefaßt sind. Von den vorderorientalisdien
Stücken ist besonders erwähnenswert ein präditig ausgestatteter
Goldkoran, der um 176? aus Bengalen in die Stiftung gelangte.

Als 2»Abteilung des Franeke-Ardiivs gilt das ulie VermaltungB-
und Wirt&dmftsarzhio der Stiftungen. Neben den Akten su den
versdiiedensten sozialen, schulisdien und wissensdiaftlidien Ein-
riehlitngen enthält diese Archivabteilung aber auch zahlreiche wich
tige Briefe, so einen erheblichen Tei! der Korrespondenz Franckes
und seiner Nachfolget mit den preußischen Königen. Das ArcJüo



der ehemaligen UUeionsanstalt bildet die 3. Abteilung..Hiei werden
die über fast 140 Jahre laufenden Briefwechsel der lndienmissio-
nare mit dem Mutterland, den Persönlichkeiten der Stiftungen, mit
Deutschen und Ausländern, vor allem aus Dänemark und England,
aufbewahrt. Hinzu kommen zahlreiche, hodtniteressiinte Junten
aus Indien, Seereiseta gebii eher, wiBBenBchaitliche Abhandlungen
Über geistes- und naturwissensdiaftliehe Themen, wie sie sich den
Hallensern unter südlicher Sonne damals stellten. Ein Leu dieses
Missionsarchivs bilgf ähnlich geartetes Material aus Nordamerika.
Die Stücke stammen aus dem gesamten 18. Jahrhundert und rühren
bis etwa zur Mitte des folgenden. Die 4. Abteilung des lTim<-ke-
Ar&tos aehtießlUh wurde aus umfangreichen Arthtoalien gebildet,
die sich vor 1945 in den verschiedenen Sdiulen ihr Stiftungen be
fanden. Es handelt sich dabei nidii so sehr um verwnhung.sledi-
ntsche Materialian, sondern mehr um sduilisdtc Dinge; ZeugnjMB,
Klassenlisten und Sdiülermatrikeln, Sebulerarbeiten eiiischliellhfli
von Abifiinnaterial. Konferenzprotokolle, Lcktiunsbiicher. Verlre-
ten sind die „teutschen" Schulen, die Latina, das Pädagogium Re-
gium, Obcrrealsclnilc, i^v-euin, Mitteladiule der Sliftungen. Die Ar-
diivalieri dieser Abteilungen umspannen die Jahre 169H bis 1943,
führen also bis in die friihesle Zeit der Franekescben Sdiulanstalten

zurück. .
Da die Verantwortliehen der Fniiirl;esehi:n Stiftungen von Beginn

an mitten im Geschehen standen, waren sie amh in der Lage, die
anfallenden Handschriften und Archivalien in den meisten Fällen
geordnet abzulegen.- Vor allem J. H. Callenberg hat hierin viel ge-
leistei. Von seiner Hand rühren zahlreiche MiiU-rialzu.stinimeustel-
lungen her. Spätere Generationen waren gezwungen, mehrfach um
zuordnen, was nicht immer zum Besten des Zusammenhangs der
Stücke ausschlug. Vor allem in Avt Handschrlftenhauptabteüung
findet man neben gut strukturierten Teilen auch solche von weniger
durchdachter Ordnung, ja, es gibt auch schablonenhafte Serien und
sogar wahllos Zusammengewürfeltes. An der Ordnung, wie sie auf
uns gekommen ist, läfit sidi heule kaum etwas ändern, denn viele
Handschriften, vor allem Briefe, sind bereits vor langer Zeit Fest in
Schweinslederbände eingebunden worden. Audi liegen Beil einmen
Jahrzehnten sdion die Standnummern im wesentlichen fest. Viel
Material wurde in den letzten Jahrzehnten unter Angabe der Quel
len zu Wissenschaft liehen Arbeiten herangezogen. Eine erneute Um
ordnung der Handschnficn. wobei vor allem hier die Abteilung i
und 3 gemeint sind, würde in den Quellenangaben zukünftiger
wissenschaftlicher Veröffentlichungen lediglich Verwirrung stiften.
Wenn davon die Rede war, dall auch bereits in früheren Jahr

zehnten sdmn Archivalien des Frandce-Archivs zu wissenschaft
lichen Zwecken herangezogen wurden, so mufi dazu jedoch ein
schränkend festgestellt werden, daß damals an sine systematische
Auswertung tm großen Stil noch nicht gedacht werden konnte. Ls



gab nur unvollkommene, zu vielem auch gnr keine "Verzeichnisse.
Gewiß, man hatte in den Latinftpragrammen von 1875/76 und
1876/77 einiges Über die alten Handschriften aus vorpieüstischer

Zeit berichtet, desgleichen über die OrientaHa. G. A. Weiske fer
tigte um 1S77 einen Katalog der Handschriften an. und sein Sohn
Führte in einer kurzen Schrift im Jahre 1903 weitere Handschriften
aus vorpielisliseher Zeit auf. Die Hauptmasse der Materialien aber,
der umfangreiche Briefwechsel des ausgehenden 17. und vor allem
des gesamten 18. Jahrhunderts, wurde in tlcn Veröffentlichungen
nichf oäher berücksichtigt und in dem Verzeichnis Werkes von 1877
nur pauschal behandelt Erst nach (945 konnte auch hier Neues ge
schaffen werden. Durch großzügige Forsdiungsatifträge des Slaafs-
sekretariais für Hochschulwesen unterstützt, wurde in den letzten
fünfzehn Jahren an einer systematischen Neuverzcidinung der Ar-
ehivalien gearbeitet und zwar vor allem in bcziig auf (Sie Hanci-
schriftenhaupinhteilung und die Missionsabteilung, denn da fehlten
infoige der ziihlreidicn Briefliteratur suldie Register am meisten.
Inzwischen ist von der Abteilung i ein mehrbändiges Standort-
repertorium erarbeitet worden sowie eine Kariei <!er Briefautoren
respektive der anonymen Handschriften. In dieser Kartei steht je
des Stück einzeln verzeichnet, so dafl es miiglieh ist, in wenigen Mi
nuten Festzustellen, ob dieser oder jener Brief vorhanden ist, und
ihn im Bedarfsfälle schnell und sidier aus den weit über 60 000
Stücken der Hauptabteilung herauszusuchen. Einer gleichgearicten
Verzeichnung unterzog man die Materialien der Abteilung 3, und
auch hier ist der größte Teil und alles Wesentliche katalogisiert.
Zum allen Wirtsehafis- und Verwaltungsiirdiiv gibt es aus alterer
Zeit ein gutes Repertorium. mit dem man exakt arbeiten kann.
Die 4. Abteilung, das Schulmaterial, wurde übersichilidi geordnet
und bedurfte daher einstweilen nur einer Kurzver/eichnung, um
sieh gut durchfinden zu können.

Auf Grund dieser entscheidend verbesserten Verzeidmung der
handschriftlichen Quellen sind in den letzten zehn Jahren audi
sdion zahlreiche größere und kleinere Veröffentlichungen niöglidi
geworden, die sieh durch eine systematische Auswertung des Mate
rials gegenüber alteren Abhandlungen auszeichnen. Die Zahl der
Benutzer des Kranckc-Archivs ist groll geworden. Vom Historiker
bis zum Sprachwissenschaftler, vom Theologen bis zum Naiurwis-
senscliaftler — sie alle finden hier reiches Material. Der Kreis der
Benutzer ist nidii nur auf Deutschland beschränkt, auch viele Wis
senschaftler nus europäischen Ländern und aus Übersee nehmen das
Ardiiv in Anspruch. Die Zahl der mündlichen uncl schriftlichen
Auskünfte, sowie die der gelieferten Mikroaufnahmen geht in die
Tausende. Und das Arbeitsfeld ist reidi und groß, spielte dodi die
pietistische Bewegung eine bedeutende Rolle im Geistes- uncl Kul
turleben Deutsdilancls und weit über dessen Grenzen hinaus.

Jürgen Storz



Dns Ardiivwesen in der Ev.-Lulh. Kirche in Oldenburg

Bei dem Unterfangen, einen Bericht über den gegenwärtigen
Stand der Ardiivarbeiicn im Bereich der Ev.-Luth. Kirdie in Olden
burg zu gehen, kann es nützlich sein, von den Methoden, Schwierig
keiten und Absichten vergangener Zeiten auszugehen.

In einem ViflitationsprotokoU uns dem Jahre 1722 !iei(!l es „daß
man der Hoffnung lebet, das bey der Pfarre geliefferie und befind
liche Nachrichten ..., so etwas beständig an die Hand gehen, ohn-
vergessen aneinandergefaget seyn und bewahret werden." Diese
Hoffnung in eine brauchbare Ardiivordnung und -Verwaltung um
zusetzen, war das Bemühen der vergangenrn 350 Jahre. Die Absich i

der Bewahrung stand am Anfang, sie nahm wenig später GcsfuK
an in dem vom C'onsistorinm angeordneten Arehivsdirank, der zu
nächst der Aufbewahrung diente, dann aber auch zum ersten Ord-
nungs[)rinzip wurde und «war dureh die Einteilung in Fäclier,
deren Numerierung die ersten Signaturen ergab. Bis in die Mitte
des 1(J. Jahrhunderts wurde der Schrank als Aufbewahrungsort und
OnlniiTigssystem gebraucht, aber bereits um (SO0 klagte ein Pasinr:
..Der Sehrank seihst hat nichi genug Kädier, um die verschiedenen
Papiere so sorfiren zu können, daß man ein jedes bald Gnden
kann." Ordnung und Aufbewahrung vertrugen .sich nicht, die den
Akten aufgezwungene äußere Ordnung führte zur Unordnung und
— in einigen Gemeinden nachweisbar — zur Vernichtung.

Erst im Jahre IHdS wurde die räumliche Ordnung der ArchivaÜeu

durch eine sachliche Ordnung ersetzt. Vom Oberkirchenrat wurden
ciic „Bestimmungen über die Ordnung der Pfurr-Regisiraturen"
erlassen, und in diesen Bestimmungen waren für die Ordnung der

Akten /.um ersten Mal sachliche Gesichtspunkte maßgebend. Dns
Schema enthielt 15 Hauptgmppen, die die verschiedenen Gebiefe.
des Gemeinde]ebens, diyr Verwaltung und die Beziehungen zu den
kirchlichen und weltlichen OberbeliÖrden erfaltten.

Zweifellos war die Umstellung von der räumlichen auf die sach
liche Aktenordnimg ein l-'ortschritt, aber mit den neuen Ordnung.s-

niöglichkeiten verbunden war die Frage, wie mit dein Inhalt der
alten Akionseiiritnke verfahren werden sollte. In den Bestimmun
gen lieiHi es dazu; „Die alteren Akten, weldic zum Abschluß ge

kommen sind und nur noch ein geschichtliches Interesse haben, sind
von der laufenden Registratur nach und nneli auszuscheiden und
abgesondert zu repnnieren". und dieser Sniz, mit dem zum ersten
Mal die Trennung von Registratur- und Arehivgut gefordert wird,
beschreibt die Anfänge einer Ardiivverwaltung in den Gemeinden.
Es wurde jedoch versäumt. Hinweise zu geben, welche Akten nur
noch ein historisches Interesse hüben und wie sie aufzubewahren
sind, und mancher Pfarrer wird gedacht und getan haben, was ein
Pfarrer 1870 an den Oberkirdienrat schrieb eine geordnete
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Registratur konnte ich wohl fortführen; wie ich durch den großen
Haufen alter Acten etc. mich durch arbeiten soll, sehe idi nidit ab
Falls es die Zustimmung hoher Behörde findet, werde ich sämtliche
vorhandene Acien etc. in den Unterschrauk packen und im Ober
sehrank eine neue Ordnung beginnen ..."

Zum zweiten Mal folgte aus der neuen Ordnung neue Unordnung
und der Grund, daß in zahlreichen Pfarrardiiven die Überlieferung
erst in der Mitte des vorigen Jahrhunderts beginnt, ist sicher audi
in cier fehlenden Hilfe hei der Einrichtung und Ordnung der ent
stehenden Archive zu suchen.

So wie der Schrank die Akten nicht fassen konnte, erwies sieh
auch bald die vorgesdiriehene neue AktenOrdnung als zu eng. Mit
der in der KirchenVerfassung von 1920 den Gemeinden zugewie
senem Selbstverwaltung wuchs das Schriftgut schneil, ohne daß die
I'ragen der Ordnung und Aufbewahrung gelöst wurden, und noch
1933 versuchte ein Pfarrer sein Ardiiv nach den Bestimmungen von
1868 zu ordnen.

\rstic E?dc c!er 5Oe1' J'lllre unscres Jahrhunderte — fastiÖO Jahre
nach der letzten verfügten Registraturordnung — trat eine Ände
rung durch die Einführung der von der EKD herausgegebenen
„Aktenordnung für Evangelische Kirchengemeinden und Pfarräm
ter ein. Sie gilt auch heute noch für die Gemeindcregistratur.

Der kurze Rückblick kann die Erfahrung bestätigen, daß Jede
Veränderung in der Registraturordnong Veranlassung sein muß,
Für das außerhalb der neuen Aktenordnung verbleibende Schriftgut
besondere Sorge zu tragen. Es war daher folgeriditig. daß gleich
zeitig mit der Einführung der neuen Akienordnung in den olden
burgischen Kirchengcmeiiidcn auch die Archivpflege als ein neues,
selbständiges Gebiet hincleskirchlichcr Verwaltung gesehen und be
trieben wurde, denn jetzt wurde zum ersten Mal als eigenständiges
Arduvgut gewertet, was bisher lediglich als überflüssiges Registra
turgut betraditet und ausgesondert worden war.

Um nach der Trennung von Ardiiv- und Registraturgut das Ent
stehen von AH- oder Zwisehenregistraluren in den Gemeinden zu
vermeiden, wurde das gesamte Schriftgut aus der Zeit vor der Ein-
jn?§ ■ "cll0n Aktenordnung in das Archiv übernommen, so
dal! sich in den Gemeindearchiven auch Schriftgut der Jüngsten
Vergangenheit befindet Diese Maßnahme entlastet die Gemeinde-
registratuien und erleichtert deren Ordnung, die, soweit nötig auch
im Rahmen derarchivalisdien Ordmingsarbeiten durchgeführt'wird.
Die geordneten Ardiive werden in den Gemeinden aufbewahrt.

Sie geten als abgeschlossen. Das künftig aus den Registraturen aus
gesonderte ardiivwürdige Schriffguf bildet ein neues Ardiiv. Die
Archivpilege wird daher in den Gemeinden auf die Sicherung der
abgeschlossenen Archive, auf die Ordnung des neu anfallenden Ar-
diivgntes und die Führung der Registraturen zu aditen haben.



Die zur Zeil durchgeführte Neuordnung der GemeindearchiYe ist
eine temporäre, aber vordringliehe Aufgabe, um das älteste Archiv
gut zu sichern unil mit der Erschließung der alten Bestände Infor
mationen über ein QueSleniinilerial. das biher zimi größten rl eil
unbekannt war. zu gewinnen.

Aufler für die Gemeindenrchive ist die ArchivVerwaltung für
zwei weitere Bestände zuständig. Ils handelt sieb einmal um den
Aktenbestand des Oberkirdienniis, der neu zu ordnen und zu ver
zeichnen ist, da für diesen von der Verwaltung ständig benötigten
Bestand mir ein Aktctiplan vorliegt, in den die seit 1849 entstan
denen Akten laufend aufgenommen wurden.

Den anderen Bestand bilden die Akten des „Präsidiums der Be-
kenntnissynode". Für die Erforsdiung des Kirchenkampfes in Ol-
denburg isi er unentbehrlich, aber in der übernommenen Ordnung
kann er nur als bedingt erschlossen gelten.

Die Archive der ehemaligen kirchlichen Oberbehör<!en ..(Consisto-
rialdemitation Jever" und „Konsistorium Kniphausen und Geist
liches Kolleg Varei" befinden sich uls DeposHa des Oberkirdienrais
im Nieclersiiciisi sehen Staatsarchiv Oldenburg.

Eine zentrale Aufbewahrung und eigenständige Verwaltung der
Gemeinde- und ßehördenarchive würde im Rahmen der Verwal-
tnngsarbeil des Oherkirdiciirats einen unangemessen hohen Auf
wand erfordern. Die Archiv pflege in den Kirehetigemcimien und die
Verwaltung der im Zuständigkeitsbereich des Oberkirchenrats ver
bliebenen Bestünde obliegen dem beauftragten landeskirchliehen
Archivar. Sein Arbeitsgebiet i*l dem eines landeskirchliehen Archiv-

Iamts vergleichbar, die Aufgabenstellung ähnlich. Es fehlt die von
der Person unabhängige, institutionell gesicherte Kontinuität der
Archivnrbeil.

Da der Auftrag des Archivars eine — wenn auch begrenzte — Zu
ständigkeit für alle landeskirdiliehrn Archivalien einschließt, ist es
zur Wahrnehmung dieser Aufgabe unerläßlich, die an verschie
denen Verwaltungen befindlichen Archive dtirdi geeignete fnventa-
risierungs-, Verzeichnungs- und l^iikunieniationsnui^lichkciten zu
erfassen. Erst diosc Arbeiten geben der Betreuung und Beratung
eine einheitliche und sachliche Grundlage, sie dienen der Kontrolle
und Sicherung der Bestünde und können auch — systematisch fort
geführt — eine gewisse Unjibliäugigkeit von der Person und damit
Beständigkeit der Archivai-heit gewährleisten, Diese Arbeiten ha
ben erst begonnen, und lediglich für die Archivaliengnippe der Kir
chenbücher konnte ein Abschlul! erreicht werden.

Nadi umfangreichen Konservierungs- »nd Reetaurierungemaß-
nahmen werden die Kirchenbuchoriginale in den Gemeinden aufbe
wahrt. Kirdienhuchzweitsdirifieu werden seit 1801 nngeferügt und
stehen im Niedersüdisischen Stmitsardiiv Oldenburg. Die Verfii-
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mang der Kirchenbücher vor 1800 im Rahmen der Sicherung von
Kulturgut bot (lern Ohfikirdienrat die Möglichkeit, Kopien der
SieherungsElme zu erwerben, so daß beute der Bestand an Kirdien-
büdieni fast vollständig durch Zweitexemplare gesichert und an
einer Stellt- zugänglich ist.

Zur Erschließung des Inhalts der Kirdu-nbucher wurde ein Kir-
ehenbudivcna-idinis angefertigt, das für jeden Band die Laufzeiten
mit Tag, Monat und Jahr verzeichnet, in denen eine regelmäßige
folge von Eintragungen in den Tauf-, Trau- und ßegräbnisbüchem
erkennbar war. Dieses — zunächst in provisorischer Form herge
stellte — Verzeichnis erfaßt die Kirchenbücher vor IS00. eriiiiiglielit
eine genaue Kontrolle des Bestandes und dient als Hilfsmittel Für
die Forsch uns. Das KirchenbtH&verzeichnia bildet den ersten Teil
eines Irivenlariunis, tlus weiteres Quellenmaterial wie Chroniken,
Patrimonialbücher, Seelenregister u. a. ausweisen wird.

Die (971 angelegte Bildsatnmlung beschränkt sieh ZUnSchal auf
Aufnahmen der Ivirclicugi-bütide, deren innemäunie und einzelner

Kunstwerke und -gegenstünde. Mit gut tausend Aufnahmen ergänzt
die Sammlung die Inventarisierung der Kirchen und bietet derBau-
abteilung beim Obexkirchenrat ebenso wie, der kunstgesdiidiiliclicn
Forschung erste Informationen.

Das in den Gemeinden entstellende Schrifttum, vor allem Ge-
nieiriciebriefe. VeransUiliungspiogranune. Plakate u. a. wird in den

Gemeinden als Material zur Gcnu-indeclirouik gesammelt, dagegen

werden gedruckte Gesetze, Verordnungen, Rescripte, Bekanntma
chungen u. ä., die zur Verlesung von der Kanzel bestimmt waren,
zentral gesammelt.

Eine Arcliivbihlinthek besteht nicht. Bücher aus dem 16./IS. Jahr-
hunderi befinden sich in einigen Pfanhililioflu-ken und werden im
Zuge der Neuordnung der Gemedndearchive verzeichnet. Von den
Gemeinden an das Archiv abgegebenes Bibliotheksgut wird der

Abteilung „Oldenbiirgicn" bei der Bibliothek des Oberkirchenruts

zugeführt, um die Literatur zur Oldenburgischen Kiichengeschichte
an einer Stelle verfügbar zu haben. Der Zugang zu weiterem Quel
len- und [nfonnationsmaterial ist durch die gute Zusammenarbeit
niÜ dem Staatsarehiv, i!em Landesmuseuni und der Landesbiblin-

tliek in Oldenburg gewährleistet.

Der Bericht über das Archivwesen in der Ev.-I,uth. Kirche in Ol
denburg hat die Ansätze und Anfänge zur Wahrung der Überliefe
rung in verschiedenen Epochen beschrieben und die Erfahrung be
stätigt, dal! eine kontinuierliche Ardiivverwaltuug ohne entspre

chende institutionelle Einrichtungen schwer zu erreichen ist. Wenn
die Aithivpflepe in Oldenburg bisher nur nuf wenigen, begrenzten
Gebieten tätig wurde, so in der Ahsidit, liier ZU abgeschlossenen Ar
beiten ZU kommen und so zur Sicherung und Fortführung der Über
lieferung beizutragen. Dr. Wons Beering
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Ruth Froriep

450 Jahre lutherisches Gesangbuch

Dieses Jubiläum begeht die lutherische Kirche im Jahre 1&?*-J
erinnert an das Erscheinen rles „Erfurter Enchiridions von 1524,
in Nürnberg gedruckt. Ans diesem Grunde wurde die Ausstellung
vom Archiv der Ev.-luth. Kirche im Hanihurgisdicn Staate und dem
Gesangbucliarchiv der Ev.-lnth. Landeskirche Hannovers zusam
mengestellt. Das Thema ..Gesangbücher in Nordelbien greiH aui
einen Vortrag des Herrn Präsidenten des Landeskirclienamts Ilam-
burg Dr. Katzenstein zurück, welchen ex 1971 in Loccum hielt, Dort
wurde als „Ihcnlogischer Ansatz" immerhin das gemeinsame nord-
elbische Gesangbuch von 1930 angegeben.

In der Zwischenzeit tauchte Nordelbien in der Literatur öfter
auf- „Nordelbien wächst zusammen", „Eine Kirche, die auch ohne
Verfassung schon funktioniert", „Kein Grund zur Europhie sind
nur einige Titel. Vor allem aber die interessante Preußische Kon
zeption vom 16.12.1848 in der ..Allgemeinen Zeitung , wo Ham
burg zu Niedersachsen kommen sollte! Inzwischen ist vieles passiert
und es dürfte rei/.voll sein, die Zusammenhänge dieser Konzeption
aufzuhellen bei einer Stadt, die zwei Bismarekdenkmale im Ab
stand von fünf Minuten Eahrweg besitzt.

Aus Platzfrründen haben wir nur die wichtigsten Gesangbücher
ausgestellt und dabei angestrebt, von jedem Ort und jedem Lande
jeweils eins zu zeigen. ~ Da ist vor allen Dingen das Hamburger
Gesangbuch von 1700. fohann Friedrich Mayer, der Piehstenhani-
mer. (1650—1712) ist der Herausgeber. Dieses ist nun das raste offi
zielle Gesangbuch Hamburgs. Unter den Frauengestalten des litel-
bildes sehen wir einen Prospekt der Stadt, im Vordergrund wei
dende Kühe. Audi das Hamburger Gesangbuch von 1757 zeigt die
weidenden Kühe, doch ist hier außerdem eine sehr seltene Darstel
lung von Moses und Chrislits im Tanzschritt zu sehen. Moses stellt
in einer Art 2. Position, Christus könnte aus seiner etwa 5. Position
sofort zum Menuett oder einem anderen höfischen Tanz schreiten.
Zu den besten und gangbarsten Gesangbüchern seiner Zeit gehört
das Ratzeburger von 1725" (Vorwort des Hüdeshcimer Gesang
buches von 1754). Es hat Noten in Zahlen forin, etwas besonderes in
dieser Zeit. Das Alton uer Gesangbuch von 1771 mit dem Privileg
Christians VTI. erinnert an die Dänische Zeit, Lübcck-Kutm be
schließt das 18. Jahrhundert.

Der reizende Einband zum Kieler Gesangbuch (Vorbesiizer Abt
Malirenhoiz) veranlafite uns, das Lied „Auf meinen heben Gott ...
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zu zeigen. Ks wird noch heute mich der weltlichen Melodie gesungen
von: „Venus, Du und Dein Kind, seid alle beide Wind . .." Mit vol
lem Redit liegt nudi ein Wiener Gesangbudi von 1S26 aus, denn

dort steht im Vorwort, daß nnin sidi in Wien nach Schleswig-Hol-
stein tidxtetel Sdilesmig 182S und Lauenburg-Ratzeburg eundea mit
dem kleinen Cfaoralbuch von Schwendet; dieses Jahrhundert ab.
Von 1700 bis 1900 etwa fehlen im allgemeinen in den Gesangbü
chern die Noten und taudien erst etwa lim 1900 wieder auf. Su se
hen Sie in der sdiönen Sdimuekausgabe von Kiel 1910 Noten, aber

auch nodi Bilder. Dafl kleine Beiheft von Hamburg ans dem Jahre
1912 hat fiudi Noten und selbstverständlich das Hamburger Gc-
saiighudi 1950. Dieses im 400jiil)rigen Jubiläumsjahr der Augsbur

ger Eonfeesion erschienene Gesangbudi trügt auf' dem Deckel eine
Harfe. Und eine Harfe isl audi das Wappen von Biigenhagen,
einem der Reformatoren Hamburgs. Daher wird ein Bild von ihm
mit gezeigt.
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BUCHBESPRECHUNG

Mtneraa-Hendbüdier,Archive im deutsdispraihigen Raum,2.Aufl.
2 Bde. Verlag Walter de Gruytet, Bcrlin/NewYork (1974), 1.418 Sei

ten, gebunden DM 4S0,—.

Als der Vorlag de Gruyter im Jahre 1932 unter der Feforführuilg
von Paul Wentafce und Gerhard I.üdlke mi der VexöffenÜichung
des ersten Handbcdu „Die Archive" (Anschriften und Bestands-
Übersichten der wichtigsten Archive im Deutschen Bach und in den
aOrdearapäiBiien Staaten) ein Unternehmen begründete, das be
reits damals dem Verlangen der Fachwelt im archaischen bercidi
und der Forschung entgegenkam geschah dies ganz ndw aicbt in
der Erwartung, daß Bis zur Neuauflage des Nachschlagewerks
4^ falire ins Land gehen würden. Im Druckjähr der I. Aullage sind
im Bereich der evangelischen Kirchen Deutschlands noch kaum
arehiv-organisatorisehe Ansatzpunkte erkennbar. Wie die in den
Folgejahren einsetzende Entwicklung eines eigenständigen kirch
lichen Archivwesens entscheidende Veränderungen für die gesamte
Äjcaivorganisation mit sich brachte, so hatten dann die knegs-
ond NachkriegfiOreigniaae im deutschsprachigen Raum und in den
angrenzenden Gebieten zur Folge, daß das Nachseh lägewerk be
reits nach 12 fahren weitgehend überhnlt war. Die in bezug au
Struktur und Findorte der Arehivbestiinde /wischen Weichsel und
Rhein erfolgten gewalligen Veränderungen und nicht zuletzt auch
die in der Zwischenzeit zu beklagenden Bestandsverluste lielien
schon bald nach dem Kriege die Neubearbeitung des Handbuchs
der Archive mit deutschsprachigen Beständen zwingender denn je

erscheinen. Es bleibt das Verdienst des Verlages Walter de Gruyter,
dieses unternehmen fortgeführt und trotz der Schwierigkeit der
Fachaufgabe sowie des mit 18johriger VoiWitnngs- und fetale-
lionsarlieit verbundenen Kostenaufwandes ein Handbuch ersteJlt
ZU haben, das nach der erfolgreichen 1. Auflage mit .seinem Adre.s-
aenmaterial und Bestaudsübeisiehteu seinen Platz als btandard-
werk behauptet, zumal der archivische 1'achberenli in der Zwischen
zeit dem nichts Gleichweiliges als Eigenprodukt gegenüberzustellen

hat.

Inhalt und Umfang des Handbuches bilden jetzt in 2 Auflage
darüber hinaus das umfassende Aequivalent zum Verzeichnis der
Archivare au deutschen und österreichischen Archiven und zum
Handbuch des kirchlichen Arcliivwescns.
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^ Das Angebot des Verlage», die beiden Bände den Archiven unter
Einräumung des Autorenrabatts zum Preise von 336.— DM zur
Verfügung zu stellen, ist gerade für die kirdilidien Archivverwal-
tnngen, die in der Regel mit verhältnismäßig geringen Mitteln aus
kommen müssen, hilfreich. Die Gründlichkeit, mit der das Archiv-
weaen der Kirchen und der kirchlichen \ erbSnde und Werke in

dieser 2. Auflage erfaßt worden ist, wird das Handbuch für den
kirchlichen Archivar zum wertvollen Arbeitsmittel werden lassen.

Valkmar Dresc

[niernationale Arbeitsgemeinschaft

der Archiv-, Bibliolheks- und Gruphik-Uestfiuruforen

Die Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- und Bibliothekswesen

in der evangelischen Kirdic ist Mitglied der „Internationalen Ar

beitsgemeinschaft der Archiv-, Bibliotheks- und Graphik-Restau

ratoren" geworden.

Die IADA ist 1957 mi( dem Ziel gegründet worden, einen festen
kollegialen Zusammenhalt der Restauratoren und ihrer Mitarbeitet
zu pflegen, die Restauratoren Fachlich fortzubilden, den Erfah
rungsanatausch zu pflegen, di-ti Nachwuchs zu fördern und die ge
meinsamen beruflichen Interessen zu vertreten. Die Liisung dieser
Aufgaben wird vor allem durch die Herausgabe eines Informations
blattes und die Bildung einer zentralen Sammal- und Auskunfts-
stelle für alle einschlägigen Aufsätze, Erfahrungsberichte und Ver
öffentlichungen und durch den Aufbau einer Fachbücherei, die
allen Kollegen im Leihverkehr zur Verfügung steht, versucht.

Die bisher erschienenes ..Mitteilungen". Heft I—2S (1957—1967)
in hektographierter Form, ab Nr. 29 (I96S) in Einzelheften, konnten
von der Arbeitsgemeinschaft erworben werden und stehen auf An
forderung zur Verfügung. Dr. Ilanx-Werner Seidel

Hinweis:

Dieser Nummer der Allgemeinen Mitteilungen liegt die Jnlires-
statistik 1973 des Liindeskirchlidien Archivs in Nürnberg bei.

Schriftleitung;

Arcliivdiiektor Dr. K. Dumnith. 83 Nürnberg. Veilhofstrafie 28.
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